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Cin Blatt für üefmatlidie ftrt unb Kunft
öe&rud« unD cerlegt oon bar Budjbrutherei Tules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

fiiebeslieber.
Von Cajetan Binz.

6s ift îo Teltfam
In deinen üugen
So ïtiîî ein Bimmlifdxr Schein :

in Siiberteid) aus IPorgentau,
Gin lüimderbeller TT7ondiid?tîee

Ift diefer füße Sdxin in deinen JTugen,

Daß id) mid) darin baden möchte.
6s wäre fuß für meinen Ceib

In diefem 61anz zu baden,
$

Id) möchte did) ftreicheln,
Denn Du bift zart wie ein Pfirfid),
Und duftend ift dein füßer £eib.

Id) möchte did) küffen,
mid) an did) fcßmiegen,
Denn du bift ein Beet

Von taufend Blumen,
So weiß und rot.

6r müßte duften
Zeit meines Cebens,

ein Raufd) oon Bpazinten und oon £ilien
Und weißen Rofen; und er müßte fd)immern
Wie weißer IParmor in oerklärten Dächten.

So fehr kommt alle Schönheit nur oon Dir!
Du bift fo feitfam
IP it deinen üugen,
Id) möchte baden in ihrem füßen Sd)ein.

II.

über id) zittre,
Wenn id) did) fehe,

Denn meine Bände find rauh,
Und mein IPund zerftört Did)
IPit feinem Bauche;
0 id) bin elend,
ürm und häßlich,
Cot möcht' id) fein!

Sie $önigf(ä)tniebs.
9îo«tcm oon £Feli£ Vloefcfjlitt.

Diefes leife ©eräufdj trieb Dem Urs bie nedifdjen fïtau-
fen aus bettt 5vopf, unb wenn es fdjon nur wenig SBaffer
war, bas aus ben Vugen Vtareis auf bett Sßiefenboben
floß, fo genügte es bod), um ifju oernünftiger 311 machen.
Kr nahm fidj jufammen uitb fanrt bariiber nach', was es mit
ber Stabt woßl für eine Sewanbtnis haben tonnte; aber
es fiel ihm nichts Vernünftiges, gefdjweige benn etwas
Krlöfenbes ein. Die Viarei mußte ihm bas wohl anfehen,
benn fie fagte:

„Dann muß ich bid) iu0Bl Darauf ftupfeit. Dort liegt
bie Stabt, fchau nur ,red>t hin .unb präg Dir bas ein. Du
mußt machen, baß bu bort ,fießrer wirft, bann tonnen wir
heiraten.

3eßt betam auf einmal bas ÎBort „Stabt" fiebert für
ihn. Das wuchs aus ben fünf Suchftaben auf unb breitete

fid) oor ihm aus, legte Straßen oor ihm hin, fo fauber
unb trotten unb glatt, wie ber Soben einer Dernte ober gar
itod) gepflaftert, wie ber Vlaß oor ber Dorftirdje. Stellte
Käufer Daran, bie faft bis in ben öimmel gingen, fo hoch

waren fie unb fchöner als bie Valäfte in unglaublichen
VIdrehen. Unb ein Vtiinfter, gegen bas alle 5tirdjen, bie

fonft im fianbe herum ftanben, 311 fa m men fehr 11 mp ften unb

nicht mehr Des Vnfeßens wert waren. $od) über bent Vheine
fleht es, baß es einem fdfwtnblig wirb, wenn man auf bas

2Baffer hinunterfieht.
So fprattg eines nach beut anbern oor ihm auf, bis

alle Serr.Iidjfeiten ber Stabt beieinanber waren. Unb im

Cm WM für heimatliche Rtt uzw
Sedruciîl und oerlegl von dsr Luchdi-uàrel luiss werdei-. Ziàlggsss 24. gern

° Liebeslieder.
Von 6a.ietan HÌ112:.

6s ist so seltsam
in steinen Mgen
5o süß ein himmlischer Schein:
6in Süderteich aus Morgentau,
6iri munsterheller Monstlichtsee

ist stieser süße Schein in steinen âge»,
Daß ich mich starin hasten möchte.
6s märe süß sür meinen Leib

in stiesem 6iâ ^u basten,

ich lnöchte stich streicheln,
Denn Du bist 7art mie ein Pfirsich,
ünst stustenst ist stein süßer Leib,

ich möchte stich küssen,

Mich an stich schmiegen,
Denn stu bist ein IZeet

Von tausenst klumen,
So meiß unst rot.

6r müßte stusten

Äit meines Lebens,

6in stausch von hlza^inten unst von Lilien
linst Meißen Dosen: unst er müßte schimmern
We meißer Marmor in verklärten Dächten.

So sehr kommt alle Schönheit nur von vir!
Vu bist so seltsam

Mit steinen .stugen,

ich möchte basten in ihrem süßen Schein.

ii.
über ich bittre,
>Venn ich stich sehe,

Venn meine häncle sinst rauh,
linst mein Munst verstört vich
Mit seinem hauche:
0 ich bin elenst,

lirm unst häßlich,
vot möchv ich sein!

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Dieses leise Geräusch trieb vein Urs die neckischen Flau-
sen aus dein Kopf, und wenn es schon nur wenig Wasser
war, das aus den Augen Mareis auf den Wiesenboden
stoß, so genügte es doch, um ihn vernünftiger zu machen.
Er nahm sich zusammen und sann darüber nach, was es mit
der ^?tadt wohl für eine Bewandtnis haben könnte: aber
es fiel ihm nichts Vernünftiges, geschweige denn etwas
Erlösendes ein. Die Marei mußte ihm das wohl ansehen,
denn sie sagte:

„Dann muß ich dich wohl darauf stapfen. Dort liegt
die Stadt, schau nur recht hin und präg dir das ein. Du
mußt machen, daß du dort,Lehrer wirst, dann können wir
heiraten.

Jeßt bekam auf einmal das Wort „Stadt" Leben für
ihn. Das wuchs aus den fünf Buchstaben auf und breitete
sich vor ihm aus, legte Straßen vor ihm hin, so sauber

und trocken und glatt, wie der Boden einer Tenne oder gar
»och gepflastert, wie der Platz vor der Dorfkrrche. Stellte
Häuser daran, die fast bis in den Himmel gingen, so hoch

waren sie und schöner als die Paläste in unglaublichen
Märchen. Und ein Münster, gegen das alle Kirchen, die

sonst im Lande herum standen, zusammenschrumpften und

nicht mehr des Ansehens wert waren. Hoch über den« Rheine
steht es, daß es einem schwindlig wird, wenn man auf das

Wasser hinuntersieht.
So sprang eines nach dem andern vor ihm auf, bis

alle Herrlichkeiten der Stadt beieinander waren. Und im
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